
Der glücklichtste Tag eures Lebens :
kommentiert von Pirmin Meier

Autor(en): Burger, Hermann / Meier, Pirmin

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizer Monat : die Autorenzeitschrift für Politik, Wirtschaft und
Kultur

Band (Jahr): 101 (2021)

Heft 1085

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-958179

PDF erstellt am: 16.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-958179


100 JAHRE SCHWEIZER MONAT 1085 APRIL 2021

Hermann Burger

Derglücklichste
Tag eures Lebens
Erschienen in Heft 5, Band 50,1970-1971.

s war nicht unser Tag, es war euer

3 Tag, liebe Tanten. Unsere Heirat

war Nebensache. Hauptsache, ihrcd
p"H

cd A—uff konntet das Schauspiel erleben,

•H wie zwei junge Menschen sich die Hand fürs

Leben reichen und glücklich werden. Vielleicht

^ war ich nicht dabei, weil ich Angst hatte, auf
<u

Kommando glücklich sein zu müssen. Schon

IN früher konnte ich nie Geschenke vor den Augen

der Erwachsenen auspacken. Ich wollte mich

nicht zur Lüge zwingen lassen, zu einem

strahlenden Lächeln für ein Buch, das ich schon

gelesen hatte, oder für ein Paket Schienen mit

falscher Spurweite. Sollte man nicht wenigstens

am glücklichsten Tag seines Lebens einmal

nach eigenem Ermessen glücklich sein

dürfen oder sogar unglücklich?
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Geburt eines
genialischen Autors
Hermann Burgers Karriere war eng mit den «Schweizer Monatsheften»
verbunden, in denen er bis zu seinem Freitod 1989 publizierte.

Meine frühen Kontakte mit den
«Schweizer Monatsheften» (als

Literaturzeitschrift) erfolgten zu meiner
Studienzeit im Medienzimmer der Universität

Zürich. Seit meinem Berlin-Aufenthalt

an Ostern 1968, mit verbreiteter
Polemik gegen Professoren wie Emil Staiger

(«Reaktionär») oder Max Wehrli (an
einer Vollversammlung als «Schwein»

tituliert), empfand ich mich als

entschiedenen Anti-68er. Umso mehr, als

ich bei einer Versammlung von Germanisten

zu hören bekam, Freude an Sprache

und Literatur sei mit «kulinarischer»
Nabelschau gleichzusetzen. Damit
werde die Herrschaft des Bürgertums
über das Geistesleben zementiert. In der

Folge wurden für eine Probevorlesung
des politischen Philosophen Hermann
Lübbe Störaktionen angekündigt. Sein

Vortrag, wonach Geschichte nicht als

Ablauf einer Gesetzmässigkeit bestehe,
sondern sich in Erzählungen konstituiere,

prägte mich als Akademiker für
den Rest des Lebens. Seinetwegen wechselte

ich die Strategie meiner Studien in
Richtung Philosophie. Lübbe war mir
wie die genannten Professoren als Autor
der «Schweizer Monatshefte» bekannt

gewesen.
Nicht schlecht staunte ich, dass es

unter Studienkollegen wie Hermann
Burger Beiträger zu einer Zeitschrift gab,

die für mich wie sonst nur noch die

«Literarische Tat» von Erwin Jaeckle,
Förderer von Erika Burkart, eine geistige

Orientierungsmarke bedeuten sollte. In
den genannten Literaturbeilagen wurde
die Legende vom Aargau als literarisches

Niemandsland widerlegt. Es gab

nun mal nicht nur Baden als Kurstation

von Hermann Hesse oder die «Kätzli»-
Gedichte der (zwar unterschätzten)
Sophie Hämmerli-Marti. Der «dunkeläugige

Kanton» (Albin Zollinger) präsentierte

sich jenseits verkitschter «heiler
Welt» als hochdifferenzierte literarische
Landschaft. Mit Bildungsbürgern, deren

analytisches Format sich vor «Literaturpäpsten»

nicht verstecken musste. So

massgeblich Anton Krättli (1922-2010),
ab 1966 für 28 Jahre Kulturredaktor der

«Monatshefte». Unter seiner Ägide
publizierte kein Geringerer als Karl Popper
einen grundlegenden Artikel gegen
Vereinnahmung der Wissenschaft durch
die Politik (den Beitrag von Ulrike Ackermann

dazu lesen Sie auf Seite 67). Also

genau das Unheil, wogegen zu meiner
Zeit der «Studentenring» mit dem

keineswegs unpolitischen Sinologen Harro

von Senger tapfer Pflöcke eingeschlagen
hatte.

Am allerwenigsten politisch
vereinnahmen, auch nicht durch «liberale»

Bekenntnisse, liess sich ein in den Se-

minarien von Emil Staiger bemerkbarer

Studienkollege mit äusserlich betont
bürgerlichem Habitus: Hermann Burger.

Selten und leise, dafür substanziell,
meldete er sich zu Wort. Im Hintergrund

sass augenzwinkernd Peter von
Matt. Dass die beiden Jahre später von

Literaturpapst Marcel Reich-Ranicki als

die je für ihr erfolgreichstes Jahrzehnt
«bestschreibenden» Schweizer Autoren
betitelt wurden, hätte sich wohl nicht
einmal «Papstvorgänger» Staiger träumen

lassen. Burger hatte aber schon

mit dem in den «Monatsheften» präsentierten

Vorabdruck von «Der
glücklichste Tag eures Lebens» als Teil seiner

Werkouvertüre «Bork» seine Klasse
aufblitzen lassen. Als keineswegs nur
kabarettistische Heiratssatire (mit dem

Motiv eines verkehrt ablaufenden
Hochzeitsfilms) eine auf brillantem
sprachlichem Niveau unternommene
Kritik der noch wackeren Versuche aus

unserer Generation, es mit einer
herkömmlichen bürgerlichen Ehe zu
probieren. Mag er sich später in Sachen

Frauenbild mit «Die künstliche Mutter»
verzweifelt übernommen haben: In
«Bork», so wie bei den frühen, in den

«Monatsheften» erstveröffentlichten
Gedichten, hat Burger mit furiosem
Können die Ouvertüre seines Lebenswerks

präsentiert. Messerscharf,
kritisch, sarkastisch, eine Analyse noch
ohne Schuldzuweisung. Für diese
literarische Geburt eines Genies zeichneten

die «Monatshefte» dank Krättli - der

übrigens in Burgers letztem Buch «Brenner»

als Adam Nautilus Rauch Romanfigur

wurde - im besten Sinne Geburtshilfe.

Ein Feuilleton, das Massstäbe zu

setzen wusste. <

Pirmin Meier
ist Autor, Publizist und ehemaliger
Gymnasiallehrer.
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